
„Dieses Motorrad ist etwas Besonderes“ … 

 

… war der Gedanke, der mich durchfuhr, als der Mensch, der die GV73C 

loswerden wollte, in Schönaich die Plane von der alten Gixxer zog.  

Das ganze Motorrad war ein Bild des Jammers. Verdreckt, verölt, mit 

traurig herab hängenden Blinkern, die Antriebskette ein schwarzer, 

schmieriger Strick, die Sitzkissen zerschlissen, der Auspuff schwarz  

angemalt, Seitenteile gebrochen, Bremsscheiben, die sich in den floatern 

um 3-5 mm bewegen ließen, Batterie mausetot, diese Gixxer war schon 

lange nicht mehr gefahren.  

Das macht so eine Ratzkarre zwar zu einem interessanten Objekt für den 

moppedsammler, aber keineswegs zu etwas Besonderem.  

Ich drehe die Uhr mal drei Tage zurück.  

Ich saß bei meinem sehr guten Freund Dino in Sindelfingen auf der 

Terrasse, trank einen Cappuccino und besprach mit ihm die Neulackierung 

seines BMW C1 im Red-Bull-Dekor.  

 

„Schraubst Du gerade an einem Motorrad ?“ fragte er mich. 

„Ich schraube immer an irgendeiner Kiste rum, wieso ?“  



Ein Fahrer der benachbarten Firma wollte ein altes Bike loswerden, was es 

war, wusste mein Freund nicht. Aber der Fahrer war gerade da und hatte 

ein Foto auf dem Handy. Ich erkannte sofort eine Feinripp – Gixxer im Big 

Bike – Umbau mit einer etwas kuriosen Lackierung. Das Foto war miserabel. 

 

„Läuft die?“ fragte ich. „Ist bis zur Stillegung noch gelaufen“ bekam ich zur 

Antwort, allerdings war die Stilllegung im Jahre 2011.  

„Wieviel ?“ 

Nun der Kaufpreis, den er haben wollte, bewegte sich im Bereich eines 

Schlachtmotorrades, das setze ich unterhalb von 1000 Euro an. Ich sagte zu.  

Zurück nach Schönaich.  

„Was ist das denn ?“ Die beste Ehefrau der Welt, die mich begleitet hatte, 

schlug die Hände vors Gesicht, als der Besitzer die GSXR unseren Blicken 

offenbarte.  

„Etwas Besonderes“ sagte ich. Ein Zurück gab es ohnehin nicht mehr, ich 

hatte bereits zugesagt und halte mich an mein Wort. Irgendwas an der 

Maschine faszinierte mich. Ich lud sie auf den Hänger, übergab die 

vereinbarte Summe, der freute sich diebisch, denn er hatte den Hobel von 

einem Kumpel geschenkt bekommen; und wir machten uns auf den 

Heimweg. 

In den nächsten Tagen machte ich ein paar Fotos und publizierte diese in 

verschiedenen Foren, unter anderem bei den Polizeibikern. 

Die Reaktionen fielen wie erwartet aus: „Davon bekommt man ja 

Augenkrebs“ „Lackier das Ding nur schnell über“ bis hin zu vielen 

Äußerungen, die in Zeiten, in denen man das „coming out“ von Thomas 

Hitzlsperger beklatscht, eher auf große Intoleranz gegenüber homophil 

orientierten Menschen schließen ließen.  

Aber „Tuckenkiste“ oder „Schwuchtelkarre“ focht mich in keinster Weise 

an, nennen wir es Unkenntnis statt Ignoranz und die Kommentierer schlicht 

„Banausen“, 

denn ein paar Leute außer mir hatten ebenfalls erkannt, was hinter diesem 

Design steckt und waren restlos begeistert, denn diese GSX-R ist ein Stück 

Zeitgeschichte. 

Machen wir eine Zeitreise zur „Geburt“ dieses Motorrades:  



Es sind die ausgehenden 80er und beginnenden 90er Jahre.   Mysterious Art 

kommt mit „Das Omen“ in die Charts,  Synthi-Pop ist angesagt, Bobby 

McFerrin singt „Don’t worry, be happy“, Per Gessle und Marie Fredriksson, 

aka Roxette rocken „The Look“ und Kaoma bringt die Welt mit dem 

„Lambada“ zum Hüftschwung.    

 

Die Neue Deutsche Welle ist am Abebben, man trägt aber noch helle 

Jacketts und Segelschuhe ohne Socken, darunter T-shirts in Pastellfarben, 

Sonny Crockett lässt grüßen 

Die Jacken haben wattierte Schultern, Nina Hagen gibt in „TV-Glotzer“ Die 

Parole „Alles so schön bunt hier“ aus und covered damit  den Titel „White 

Punks On Dope“ von den Tubes  aus den Siebzigern.  

Magenta, türkis, hellblau und gelb sind die Farben der „New Wave“ und der 

„Pop Art“ in den 80ern, NDW- und Punkalben nehmen diese Farben auf, 

mit denen auch Andy Warhol experimentierte. 

 

Im Zuge der Neuen Deutschen Welle entwickelt eine Münchner Band ihren 

eigenen Stil, indem sie den Rock ‚n‘ Roll in den 80ern mit bayerischer 

Mundart kombiniert:  Die Spider Murphy Gang um Frontmann Günter Sigl. 

Türkis,  Magenta,  Gelb und Hellblau, die Farben finden sich auch auf dem 

Album „Dolce Vita“ wieder, das auch in meinem Schrank steht und wer 

kann sich bei „Skandal im Sperrbezirk“ zurückhalten, den Refrain nicht 

lautstark mitzusingen bzw. weiß nicht dass unter „zwounddreißig-sechzehn-

acht“ die ganze Nacht Konjunktur herrscht. 



Was geschieht 1989 ? 

Die „Exxon Valdez“ läuft im Prinz-William-Sund auf ein Riff und verursacht 

die bislang  größte Ölkatastrophe dieser Zeit. Die deutschen Frauen werden 

zum ersten Mal Fußball-Europameister, Boris Becker und Steffi Graf 

gewinnen das Turnier in Wimbledon und Otto kommt als „Der 

Außerfriesische“ in die Kinos. 

In Rumänien werden Diktator Nicolae Ceaușescu und seine Frau nach dem 

dreitägigen erfolgreichen Aufstand hingerichtet und am 30. September 

verkündet Bundesaußenminister Hans-Dietrich Genscher vom Balkon der 

Prager Botschaft die Ausreisegenehmigung für die in die Botschaft 

geflüchteten DDR-Bürger. 

Die Wende hat begonnen. 

In badischen Breisach am Oberrhein schraubt Motorrad – Urgestein Roland 

Gimbel eine nagelneue Suzuki GSX-R 1100 auseinander.  Die 

Frontverkleidung des Megasportlers ersetzt er durch eine von ihm gebaute 

Frontmaske mit Bugspoiler, dazu baut er eine Soziusabdeckung in 

Höckerform und gibt das zusammen mit dem Tank und den Original-

Seitenteilen sowie dem Frontfender zur Firma VOTH-Lackdesign ins nahe 

gelegene Kappel – Grafenhausen. Hier entsteht die New-Wave – 

Lackierung, wie ich dem einlackierten Firmenlogo von VOTH an den 

Seitenteilen entnehmen konnte.    

Die Stummel ersetzt Gimbel durch einen Superbikelenker mit selbst 

hergestellter Gabelbrücke, die Instrumente werden höher gesetzt und mit 

einer Aluplatte in Carbon-Design verkleidet.  

Auch die Alufelgen tauscht Roland Gimbel gegen breitere eines anderen 

Suzuki-Modells, sie erhalten im Rahmen der Abnahme das „RG“ – Logo, 

werden – ebenso wie der Heckfender in Zitronengelb lackiert und mit – für 

die damalige Zeit extremen-  Reifen der Dimension 120 bzw. 180 bezogen. 

Abschließend schraubt Gimbel statt der Serienschalldämpfer einen Devil-

Topf auf einen Edelstahlkrümmer und so entsteht ein „Big Bike“ wie man es 

sich zu dieser Zeit vorstellte. 

 

- Switch – 



Wir schreiben das Frühjahr 2013 und aus dem strahlend schönen Big Bike 

von RG ist ein jämmerlicher Schrotthaufen geworden, über den fast alle 

lachen.  

 

Zum Glück nur fast, denn vor meinem geistigen Auge steht diese verratzte 

Gixxer bereits als Schönheit und Zeit -Erbe der 80er vor mir. Die aufwändig 

gemachte Lackierung mit pinstripes und geometrischen Farbelementen, bei 

der die Lackiererei Voth perfekt und präzise gearbeitet hat, schwarz 

überzusalben, wäre eine Todsünde.  

So zieht dann im Spätherbst, nachdem eine instand gesetzte Unfall-CBR 

600F Platz gemacht hat, die New-Wave-Gixxer in meine Werkstatt ein und 

macht es sich auf der Hebebühne gemütlich. 

 

Die Bestandsaufnahme ist wenig erbaulich. Die meisten Mängel habe ich 

bereits eingangs erwähnt, ein abgerissener Stehbolzen am Kopf, bis aufs 

Metall heruntergefahrene Bremsklötze, ein abgerissener M8 – Bolzen an 

der Schwinge, der den Kettenspanner tragen sollte, ein von einer 

gerissenen Kette deformierter Druckstift der Kupplungshydraulik, ein 

Abblendscheinwerfer mit Loch und rostigem Reflektor und einige andere 

Kleinigkeiten mehr bereichern das bevorstehende Arbeitspensum. 



Aber – nach eins kommt zwei – und jedes Problemchen wird nach und nach 

gelöst. Da sich die Krümmeranlage nicht entfernen lässt, wird der neue 

Ölfilter hindurch gefriemelt, sämtliche Einzelteile des Antriebs zerlegt und 

im Teilewasher gereinigt, Schwinge, Federbein, neue Simmerringe für die 

Gabel, ein neuer Bezug in Dunkelgrün-Antik für die Kissen, gebrauchte, aber 

gute Bremsscheiben und neue Beläge, nachdem die Sättel im Ultraschall 

gereinigt wurden.   

 

Der Ventildeckel wird abgebaut, das Spiel der noch von Schlepphebeln 

betätigten Ventile penibel justiert, der Ölkühler gespült und so passen dann 

satte 5 Liter feinstes Motorenöl in den 11er Feinripp-Motor. 

Den unschönen, mattschwarzen Superbikelenker von Speed-Products 

ersetzt ein dunkel eloxierter LSL street wide bar und die Bremsen kommen 

mit neuen Belägen und frischem fluid wieder ihrer Arbeit nach, wie es sich 

gehört, ebenso die „fluid clutch“. 

 

Gebrochenes GFK wird sorgfältig geklebt, die versaute Hinterradfelge und 

der Heckfender sind lacktechnisch nicht mehr zu retten und erhalten eine 

neue Lackierung mit Klarlacküberzug. 

Der matte Schalldämpfer wird mit 800er Nassschleifpapier vom Oxyd und 

der schwarzen Farbe befreit, mit der er angeschmiert war, und eine 

aufwändige Politur gibt ihm seinen Glanz zurück,  



die traurigen MZ-Blinker an der Kanzel werden durch Mini-Blinker mit 

Halogen-Birnen ersetzt, und eine passende Scheinwerfereinheit einer 

GR77B (GSX-R 750) findet sich bei einem Auktionsportal. 

 

Ein „Wackler“ in Sachen Bremslicht über den Handbremshebel wird als 

defekter Kontaktstift im Kombistecker diagnostiziert und repariert, auch ein 

B7 – Sockelbirnchen für die Zeituhr, die Gimbel noch ins Cockpit geschraubt 

hat, findet sich nach längerem Suchen im Zubehör.  

Allerdings bleibt die Uhr zwar beleuchtet, aber außer Betrieb, denn die 

mechanischen Uhren aus den 80ern fressen auf Dauer eine 

Motorradbatterie leer, wenn das Fahrzeug fast nur steht. 

Es ist Mitte Januar 2014 und die Gixxer wird wieder zusammengebaut. Ein 

paar Korrekturen hier und da, Ersatz für die in den Gelenken fest sitzenden 

Spiegel angeschraubt, dann erfolgt eine Lacktiefenreinigung und eine 

Aristoclass – Carnauba – Hochglanz - Politur. 

 

Die Gixxer darf ins Freie. Jetzt kommt der spannende Moment: 

Zündschlüssel umdrehen, Choke an der Vergaserbank rausziehen, starten. 

Es dauert ein paar Umdrehungen, bis der erst durch den Unterdruck in den 

Ansaugstutzen öffnende Benzinhahn die Schwimmerkammern geflutet hat, 

aber dann läuft der Motor.  

 



Schon nach wenigen Sekunden kann man  den Choke etwas zurücknehmen, 

möglichst niedrige Leerlaufdrehzahl ist zunächst einmal angesagt, 

schließlich müssen die 5 Liter Öl erst ihren Weg durch das Labyrinth von 

Ölkühler, -filter und natürlich den Motor finden.  

 

Am Drehzahlmesser tut sich nichts, kein Wunder, der beginnt seine Arbeit 

erst ab 3000 u/min.  Ein kurzes Zucken am Drehgriff, spontan und giftig 

nimmt der Feinripp Gas an und ein heiseres Fauchen aus der Devil-Tröte 

gibt einen kleinen Vorgeschmack auf das, was der legendäre luft-

/ölgekühlte Elfhunderter schon damals konnte und auch heute noch kann.  

Zwar wird das Motorrad auch dank geänderter Verkleidung und dem fast 

80 cm breiten Lenker sicher bei Weitem nicht mehr die auf dem Tacho als 

Endwert stehenden 300 km/h erreichen, in der Originalversion mit 

Vollverkleidung und Stummeln, sowie dem ohne Leistungsreduzierung 139 

PS starken Triebwerk, hatte diese Zahl jedoch durchaus ihre Berechtigung.   

      

Ich denke, das Ergebnis kann sich sehen lassen. Mal sehen, was der TÜV 

dazu sagt. 

Wenn der über mein New-Wave Big Bike lacht oder eine zotige Bemerkung 

macht, hat er eine hängen.    


